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700 DIE BERNER WOCHE

SKörber tmb $roftobiIe om ^araguo^ftrom.
Son S3 a 11 e r S u r ï a r t.

Auf meiner atoeitcn Anterifareife lernte id) auf bem
Sdjiffe einen fianbsmann tcnnen. Gs toar ein nod) nidjt
18iät)riger 3üngling, grof) unb ftart geroadjfen toie ein junger
Siefe. Da if)m bie Seelranlheit fet)r übel mitfpielte, nahm
icf) midj feiner an unb lernte it)n fo nät)er fennen. Gr roar
guter fieutc Äinb unb zeigte grobes 3ntereffe, bie Schön»
heiten unb Gefahren bes llrroalbes lennen 3U lernen. 3d)
befdjloh besbalb, ihn auf meine Sagbreife mit3unehmen.
3n Suenos Aires lernte id) nod) einen Sdjroei3er fennen,
ber fdjott ein 3a()r bort roar, einen 40jährigen lieben Stcn»
fd)en unb ausgeseidmeten Schüben. Stein Seifeplan mar,
in bie mir fdjon beïannten 3agbgrünbe ber Urroälber oon
Saraguap oor3ubringen.

Gin Fluhbampfer führte uns nad) ber fjauptftabt Afun»
cioit. Dort tauften roir ein tleines Sagbboot unb ergän3ten
unfere Ausrüftung für einen längeren Aufenthalt. Aber«
mais führte uns ein Fluhbampfer tagelang ben Saraguap»
ftrom aufroärts. Stitten in ber S3ilbnis liehen roir uns
ausfd)iffen. 3d) fanntc hier einen im Hrroalb oerborgencn
See mit anfchlichenbetn Sampagebiet unb rcidjen 3agb=
grünben. Durch einen fdjmalen Ausfluh gelangten mir in
bie rei3enbc ßagunc.

Die erftc Slodje ocrbradyten mir bamit, uns aus Saum»
ftämmen ein folibcs Slocffjaus 3u bauen. 3n Form eines
Scdjtcdes mürbe ein Graben ooti einem halben Steter Dicfe
ausgehoben. Dann mürben ungefähr gleid) bide Saum»
ftämmc bid)t itebeneiuanber in ben Sobcn gerammt. 3n
mittlerer £>öf)c mcrben fie burd) einen halbierten bünneren
Stamm 3ufammengehalten, ber mit öol3nägeIn an einigen
Stämmen befeftigt mirb. Als Çirft bicnt eine Salme, über
bie eine Sd)id)t ber bis fedjs Steter langen unb 3toei Steter
breiten Slättcr ber Stotacupalme gelegt roirb.

3tu Wmfreifc mürbe ber Stoib nicbergehauen unb eine
tleiite Sflansuitg angelegt. Dann crft beginnen mir mit ber
3agb. Die flcinen llrtoalbbädje liefern ben toftbaren Sel3
bes Fifdjotters. 3n ben Sieberungen bes Sees tummeln fid)
Serben oon Garpindjos, beren Saut ihres gefdjmeibigen
fiebers megett fehr gefud)t ift.

Gs toäre alles gut geroefen, menu fid) nid)t ber ftarte,
grofegemachfene fianbsmann als ein Faulpel3 erfter Güte
entpuppt hätte. S3ir befdjloffen beshalb, in nädjfter 3eit
mit unfern gellen fluhabroäris 311 fahren, um fie in einer
Sieberlaffung 3u oerfaufen, ben Geroinn 311 teilen unb 311

3weien allein weiter 311 jagen. Dod) es feilte anbers ïommen.
Gines Storgcns hatten fid) auf ber aitbern Seite ber fia»
gunen grofce Schwarme S3anbertauben itiebergelaffen. Stein
älterer 3agbgenoffe unb id) oerlichen mit bem Soot bas
ßagcr, um uns für einige Sage mit Dauben 31t oerpro»
oiantiercn. Sad) 3roei Stunben ruberten mir, reich mit Scute
belaben, 3urüd. 3œif(hen Slodhaus unb fianbungsplah, etroa
acht Steter 00111 Ufer entfernt, ftanb, bie Sänbe in ben So»
fentafdjen, unfer britter Gefährte. SBährenb roir bem Ufer
3urubern, meinte er laut ladjenb: Seilte gebe bie 3agb gut
aus. 3n biefem Augenblid berührte unfer Äanu bas fiatib,
gleid)3eitig ertönt ein Sdjuh unb mein Gefährte oorn im
Ranu finît mit einem Sdirei 001t ber Subcrbant. Aufblidenb
fehc id) bie nod) raudjenbc Stünbung ber Sädifc, auf mid)
angefd)lagen unb ftiiqc mid) blitjfchncll über Sorb ins SSaf»

fer. Unter Staffer fdjroamm id) einer Uferböfdjuug mit fdjüt»
3enbem Gebüfd) entgegen, fagte mir aber, nun ift beiit fieben
bahin. Denn halb geriet ich in ein Geroirr 0011 Staffer»
pflan3en, bas mir Sänbe unb fjüfee lähmte, id) roar bem

Grftiden nahe unb muhte fiuft fdjöpfen. Dod) fd)on fah id)
ben Stürber mit fdjufebcreiter SBaffe gebüdt am Ufer baher»
fd)Ieidjcn, und) mir fpähenb.

Sur mit ber gröhten Anftrengung ïonnte id) mid) oon
ben tiicEifdjen Sdjlinggetoächfen befreien unb freies Staffer
geroinnen. 3d) roollte fo roeit toie möglid) unter Staffer

fchroimmen, bann roieber fiuft holen unb fo oerfudjen, trot)
ber Dielen Äaimane, bas anbere Ufer bes Sees 3U erreidjen.
Stie ich 3um erften Stale roieber auftaute, fehc idj, roie fid)
ber Schroeroerrounbete im Soote langfam auf ben Änien auf»
richtet, nach bem Geroehr greift unb entfichert. Döblid) er»
fdjroden fchaut ber Störber auf fein totgeglaubtes Opfer
nieber, unfähig, bie Staffe ein 3toeites Stal 3u erheben unb
flüchtet mit langen Sprüngen hinter bas Slodhaus. Den
3U Dobe Getroffenen oerlaffen bie Gräfte, er finît in fid)
3ufammen. 3d) mache lehrt unb fdjroimme um mein fieben.
Als ich am Sanbe bes Sootes angelange unb, bis am Salfe
im Staffer ftehenb, meine 3agbflinte ergreife, fchleidjt aud)
fdjon ber Störber roieber baher, feinen Äörper 3um Sdjuhe
in bide Stollbeden gehüllt. Da ficht er meine glintenläufe
auf fein Geficht gerichtet unb mein Suf: „Sänbe hoch ober
bu ftirbft", nahmen ihm bie Faffung, unb er lieh feine mit
3ehn Äugeln gelabene Stincbefterbüdjfe 3ur Grbe fallen. 3d)
bewehrte mich mit meinem Seooloer, beffen Äugeln mit bem
furchtbaren Gurare oergiftet waren. 3e|t crft ïonnte idj nad)
bem Sfreunbe fdjauen unb ihn auf bas fiager tragen. 3d)
fah fofort, bah feine Settung mehr möglich roar. Die Äugel
hatte ben gan3en Äörper burd)fd)Iagen. Sad) wenigen Stor»
ten würbe er berouhtlos unb ftarb halb barauf. Seine legten
Störte waren: „Sädje mich". Da übermannte mid) ber 3orn,
unb id) erhob bie Staffe, um ben Storbbuben 311 beftrafen.
Aber als ich in bas bleidje, Demente Geficht fah, aus bem
ntid) 3toei in Dobesgrauen erftarrte Augen anblidten, lieh
ich ben Seooloer finïen. Sadj ïur3er Ueberlegung, roas nun
3U tun fei, fpannte id) bas Stosïitoneh über ben Doten aus,
um ihn oor ben roilben Dicren 3U fchühen. Alles anbere lieh
id) liegen, roie es roar unb forberte ben Störber auf, in bas
Äanu 3u fteigen. Auf feine forage, wohin id) 311 gehen be=

abfid)tige, fagte id) ihm, bah roir bei Anfieblern SterÏ3eug
holen wollten, um ben Doten 3U beftatten. Gr bat tnid) bann,
id) folle fagen, ber jtrreunb fei einem Unfall erlegen.

Sun ging es an ein hartes Subern ben Sio Saraguap
aufroärts. Als ich ihm Sorftellungen über feine Dat machte
unb ihm fagte, bah ber Storb, auch wenn er uns beibe ge»

tötet hätte, boch offenbar geworben toäre, meinte er 3Pnifd):
3d) hätte cud) in bas Staffer geworfen unb bie Äaimane
hätten euch gefreffen. Dann roäre id) mit bem Soote fluh»
abwärts gefahren, hätte bie Sadjen oertauft unb roäre nad)
Argentinien gegangen.

Diefe unb ähnlidje rohe Seben liehen ntid) tief in bie
Seele meines Gefährten blidett, unb ich befchloh, ihn ben

Sehörben aus3uliefern. Als roir bie erfte Anfieblung an ben

Ufern bes Saraguap erreid)ten unb id) bas Soot nicht an
bas fianb birigierte, fdjöpfte er Scrbad)t unb weigerte fid),
weiter 3U rubern. Doch ber Stiberftanb bauerte nidjt lange,
ba id) ihm mit Grfd)iehcn brohte. Sun begann ein harter
Äampf mit ben Glementen bes Staffers, bie Strömung roar
ftarf. 3d) ftanb aufrecht im Soot unb ftatte mit einer langen
Sambusftange, roährenb bie Suber nur fchroach mithalfen.
Die Augen meines Gefangenen fchoffen füdifdje Slide nad)
mir, unb id) hatte bas Gefühl, bah er fid) auf mich ftü^en
roollte. 3d) hatte ben Seooloer in ber £>ofentafd)e unb roar
auf alles gefaht. Aber bie Feigheit ber Störber ift fprid)»
wörtlich, unb fo unterblieb auch hier ein Angriff. Die oer»

gifteten Äugeln hielten ihn im Sd)ad), ba er rouhte, bah
bie geringfte Serlehung ben Dob bebeutete. Sei anbrechenber
Sad)t erreichten roir feuerte Olimpo.

Am anbern Storgen begleiten mid) ein Dff^ier unb
3tuölf Solbaten in einem Suberboot nad) bem Slodhaufc,
wo roir ben oerftorbenen Freunb am Fuhe eines Urroalb»
riefen beftatten. Gin genauer Sefunb roirb .aufgenommen,
meine Sachen oerlaben, unb fo fieble id) nad) feuerte Olimpo
über. Da ber junge Störber fein Serbrechen eingefteht, finb
bie Formalitäten halb erlebigt, er roirb mit einem ber näch»

ften Dampfer nad) Afuncion, ber ôauptftabt oon Saraguap,
überführt. (Aus „Der Seiherjäger oom Gran Ghaco", F.
A. Srodhaus, fieip3ig.)
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Mörder und Krokodile am Paraguaystrom.
Von Walter Burkart.

Auf meiner zweiten Arnerikareise lernte ich auf dem
Schiffe einen Landsmann kennen. Es war ein noch nicht
ILjähriger Jüngling, groß und stark gewachsen wie ein junger
Riese. Da ihm die Seekrankheit sehr übel mitspielte, nahm
ich mich seiner an und lernte ihn so näher kennen. Er war
guter Leute Lind und zeigte großes Interesse, die Schön-
heiten und Gefahren des Urwaldes kennen zu lernen. Ich
beschloß deshalb, ihn auf meine Jagdreise mitzunehmen.
In Buenos Aires lernte ich noch einen Schweizer kennen,
der schon ein Jahr dort war, einen 40jährigen lieben Men-
schen und ausgezeichneten Schützen. Mein Reiseplan war,
in die mir schon bekannten Jagdgründe der Urwälder von
Paraguay vorzudringen.

Ein Flußdampfer führte uns nach der Hauptstadt Asun-
cion. Dort kauften wir ein kleines Jagdboot und ergänzten
unsere Ausrüstung für einen längeren Aufenthalt. Aber-
mals führte uns ein Flußdampfer tagelang den Paraguay-
strom aufwärts. Mitten in der Wildnis ließen wir uns
ausschiffen. Ich kannte hier eine» im Urwald verborgenen
See mit anschließendem Pampagebiet und reichen Jagd-
gründen. Durch einen schmalen Ausfluß gelangten wir in
die reizende Lagune.

Die erste Woche verbrachten wir damit, uns aus Baum-
stämmen ein solides Blockhaus zu bauen. In Form eines
Rechteckes wurde ein Graben von einem halben Meter Tiefe
ausgehoben. Dann wurden ungefähr gleich dicke Baum-
stämine dicht nebeneinander in den Boden gerammt. In
mittlerer Höhe werden sie durch einen halbierten dünneren
Stamm zusammengehalten, der mit Holznägeln an einigen
Stämmen befestigt wird. Als First dient eine Palme, über
die eine Schicht der bis sechs Meter langen und zwei Meter
breiten Blätter der Motacupalmc gelegt wird.

Im Umkreise wurde der Wald niedergehauen und eine
kleine Pflanzung angelegt. Dann erst beginnen wir mit der
Jagd. Die kleinen Urwaldbäche liefern den kostbaren Pelz
des Fischotters. In den Niederungen des Sees tummeln sich

Herden von Carpinchos, deren Haut ihres geschmeidigen
Leders wegen sehr gesucht ist.

Es wäre alles gut gewesen, wenn sich nicht der starke,
großgewachsene Landsmann als ein Faulpelz erster Güte
entpuppt hätte. Wir beschlossen deshalb, in nächster Zeit
mit unsern Fellen flußabwärts zu fahren, um sie in einer
Niederlassung zu verkaufen, den Gewinn zu teilen und zu
zweien allein weiter zu jagen. Doch es sollte anders kommen.
Eines Morgens hatten sich auf der andern Seite der La-
gunen große Schwärme Wandertauben niedergelassen. Mein
älterer Jagdgenosse und ich verließen mit dem Boot das
Lager, um uns für einige Tage mit Tauben zu verpro-
viantieren. Nach zwei Stunden ruderten wir. reich mit Beute
beladen, zurück. Zwischen Blockhaus und Landungsplatz, etwa
acht Meter vom Ufer entfernt, stand, die Hände in den Ho-
sentaschen, unser dritter Gefährte. Während wir dem Ufer
zurudern, meinte er laut lachend: Heute gebe die Jagd gut
aus. In diesem Augenblick berührte unser Kanu das Land,
gleichzeitig ertönt ein Schuß und mein Gefährte vorn im
Kanu sinkt mit einem Schrei von der Ruderbank. Aufblickend
sehe ich die noch rauchende Mündung der Bächse, auf mich
angeschlagen und stürze mich blitzschnell über Bord ins Was-
ser. Unter Wasser schwamm ich einer Uferböschung mit schüt-

zendem Gebüsch entgegen, sagte mir aber, nun ist dein Leben
dahin. Denn bald geriet ich in ein Gewirr von Wasser-
pflanzen, das mir Hände und Füße lähmte, ich war dem

Ersticken nahe und mußte Luft schöpfen. Doch schon sah ich

den Mörder mit schußbereiter Waffe gebückt am Ufer daher-
schleichen, nach mir spähend.

Nur mit der größten Anstrengung konnte ich mich von
den tückischen Schlinggewächsen befreien und freies Wasser
gewinnen. Ich wollte so weit wie möglich unter Wasser

schwimmen, dann wieder Luft holen und so versuchen, trotz
der vielen Kaimane, das andere Ufer des Sees zu erreichen.
Wie ich zum ersten Male wieder auftauche, sehe ich, wie sich

der Schwerverwundete im Boote langsam auf den Knien auf-
richtet, nach dem Gewehr greift und entsichert. Tödlich er-
schrocken schaut der Mörder auf sein totgeglaubtes Opfer
nieder, unfähig, die Waffe ein zweites Mal zu erheben und
flüchtet mit langen Sprüngen hinter das Blockhaus. Den
zu Tode Getroffenen verlassen die Kräfte, er sinkt in sich

zusammen. Ich mache kehrt und schwimme um mein Leben.
Als ich am Rande des Bootes angelange und, bis am Halse
im Wasser stehend, meine Jagdflinte ergreife, schleicht auch
schon der Mörder wieder daher, seinen Körper zum Schutze
in dicke Wolldecken gehüllt. Da sieht er meine Flintenläuse
auf sein Gesicht gerichtet und mein Ruf: „Hände hoch oder
du stirbst", nahmen ihm die Fassung, und er ließ seine mit
zehn Kugeln geladene Winchesterbüchse zur Erde fallen. Ich
bewehrte mich mit meinem Revolver, dessen Kugeln mit dem
furchtbaren Curare vergiftet waren. Jetzt erst konnte ich nach
dem Freunde schauen und ihn auf das Lager tragen. Ich
sah sofort, daß keine Rettung mehr möglich war. Die Kugel
hatte den ganzen Körper durchschlagen. Nach wenigen Wor-
ten wurde er bewußtlos und starb bald darauf. Seine letzten
Worte waren: „Räche mich". Da übermannte mich der Zorn,
und ich erhob die Waffe, um den Mordbuben zu bestrafen.
Aber als ich in das bleiche, verzerrte Gesicht sah. aus dem
mich zwei in Todesgrauen erstarrte Augen anblickten, ließ
ich den Revolver sinken. Nach kurzer Ueberlegung, was nun
zu tun sei, spannte ich das Moskitonetz über den Toten aus.
um ihn vor den wilden Tieren zu schützen. Alles andere ließ
ich liegen, wie es war und forderte den Mörder auf, in das
Kanu zu steigen. Auf seine Frage, wohin ich zu gehen be-
absichtige, sagte ich ihm, daß wir bei Ansiedlern Werkzeug
holen wollten, um den Toten zu bestatten. Er bat mich dann,
ich solle sagen, der Freund sei einem Unfall erlegen.

Nun ging es an ein hartes Rudern den Rio Paraguay
aufwärts. AIs ich ihm Vorstellungen über seine Tat machte
und ihm sagte, daß der Mord, auch wenn er uns beide ge-
tötet hätte, doch offenbar geworden wäre, meinte er zynisch:

Ich hätte euch in das Wasser geworfen und die Kaimane
hätten euch gefressen. Dann wäre ich mit dem Boote fluß-
abwärts gefahren, hätte die Sachen verkauft und wäre nach

Argentinien gegangen.
Diese und ähnliche rohe Reden ließen mich tief in die

Seele meines Gefährten blicken, und ich beschloß, ihn den

Behörden auszuliefern. AIs wir die erste Ansiedlung an den

Ufern des Paraguay erreichten und ich das Boot nicht an
das Land dirigierte, schöpfte er Verdacht und weigerte sich,

weiter zu rudern. Doch der Widerstand dauerte nicht lange,
da ich ihm mit Erschießen drohte. Nun begann ein harter
Kampf mit den Elementen des Wassers, die Strömung war
stark. Ich stand aufrecht im Boot und stakte mit einer langen
Bambusstange, während die Ruder nur schwach mithalfen.
Die Augen meines Gefangenen schössen tückische Blicke nach

mir, und ich hatte das Gefühl, daß er sich auf mich stürzen
wollte. Ich hatte den Revolver in der Hosentasche und war
auf alles gefaßt. Aber die Feigheit der Mörder ist sprich-

wörtlich, und so unterblieb auch hier ein Angriff. Die ver-
gifteten Kugeln hielten ihn im Schach, da er wußte, daß
die geringste Verletzung den Tod bedeutete. Bei anbrechender
Nacht erreichten wir Fuerte Olimpo.

Am andern Morgen begleiten mich ein Offizier und
zwölf Soldaten in einem Ruderboot nach dem Blockhause,
wo wir den verstorbenen Freund am Fuße eines Urwald-
riefen bestatten. Ein genauer Befund wird .aufgenommen,
meine Sachen verladen, und so siedle ich nach Fuerte Olimpo
über. Da der junge Mörder sein Verbrechen eingesteht, sind

die Formalitäten bald erledigt, er wird mit einem der näch-

sten Dampfer nach Asuncion, der Hauptstadt von Paraguay,
überführt. (Aus „Der Reiherjäger vom Gran Chaco", F.
A. Brockhaus, Leipzig.)
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